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Migration und Flucht im Kapitalozän 

 

 (Bildquelle: Gerhard Mester)

„Globale Probleme der Menschheit“, so wurde schon vor einem Vierteljahrhundert der 

Komplex von drohenden Gefahren für die gesamte Menschheit genannt. Die Kriegsgefahr, 

vor allem angesichts der globalen Verbreitung von Atomwaffen, war das „Globale Problem 

Nummer Eins“. Gleich danach kam dann die allgegenwärtige Umweltvergiftung in West 

wie Ost, erkennbar am Baumsterben und vergifteten Flüssen. Auch die Endlichkeit von Res-

sourcen ließ eine „Grenze des Wachstums“ erahnen. 

Seit ungefähr dieser Zeit erreichte auch der real existierende Kapitalismus eine neue Ent-

wicklungsstufe: Der Neoliberalismus fegte seitdem in aller Welt Sozialsysteme und nichtka-

pitalistische Lebensformen hinweg. Alle vorher geschützten öffentlichen Lebensbereiche wie 

Gesundheitswesen und Bildung werden weitgehend kommerzialisiert, aber der Profit reicht 

nicht aus, die Kapitalakkumulationserwartungen aus der vergangenen und gegenwärtigen 

Ausbeutung heraus zu erfüllen. Stattdessen werden ungedeckte Anleihen aus einer erwarte-

ten zukünftigen Ausbeutung zur Grundlage der Wirtschaft.  
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Verlorene Jahrzehnte für 99 % der Menschen, denen andere Lebensgrundlagen entrissen 

wurden und die von nicht ausreichend vorhandener Lohnarbeit abhängen. Stagnation der 

Gehälter und Prekarisierung für die immer härter Arbeitenden und Verelendung für die 

anschwellende Arbeitsreservearmee. Dem steht ein unermeßlicher Reichtum auf der anderen 

Seite gegenüber, begleitet vom weiteren Aushebeln der bisherigen bürgerlich-

demokratischen Ausgleichsmechanismen. Verlorene Jahrzehnte auch für die meisten „unter-

entwickelten“ Regionen dieser Erde beim „Nachholen“ der Entwicklung.  

Kriege – das Globale Problem Nummer Eins  

Das „Globale Problem Nummer Eins“ hat glücklicherweise bisher noch nicht in Form eines 

Atomwaffenkriegs zugeschlagen. Davor hatten viele Menschen in den Kernländern des Ka-

pitalismus Angst und eine starke Friedensbewegung entstand in den 80er Jahren des vorigen 

Jahrhunderts. Inzwischen finden die Kriege wieder ganz weit weg statt, nur das Tantal, das 

aus den Coltan-Ressourcen des Kongo gewonnen wird, landet in unseren Handys oder 

Zahnimplantaten. Der durch die Jagd auf billige High-Tech-Rohstoffe ausgelöste und befeu-

erte Krieg im Kongo kostete mittlerweile mehr als 5 Millionen Menschen das Leben – aber 

die Friedensbewegung kann kaum noch jemanden mobilisieren, denn Afrika ist weit weg.  

 

 Blutige Handys (Bildquelle1)

 

Solche Kriege sind keine Relikte aus einer barbarischen Vergangenheit zurückgebliebener 

Völker. Wie David van Reybrouck (2012) über den Kongo schreibt, ist die Gewalt dort eine 

„logische Folge von Bodenknappheit in einer Kriegsökonomie, die der Globalisierung diente 

– und in diesem Sinne eine Vorankündigung dessen, was einem überbevölkerten Planeten 

noch bevorsteht. Der Kongo ist nicht in der Geschichte zurückgeblieben – er ist der Geschich-

te voraus“.  

 

                                                      
1 http://cms.bistum-trier.de/bistum-trier/Integrale?MODULE=Frontend&ACTION=ViewPage&Page.PK=8553 
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Natürlich können wir uns jetzt erst einmal an der „Aktion saubere Handys“2 beteiligen. 

Trotzdem bleibt uns der direkte Zugriff auf die herrschenden wirtschaftlichen Strukturen 

entzogen. Außerdem berühren uns die Folgen dieses Wirtschaftssystems nicht direkt und 

Afrika ist weit weg. 

Weit weg? Ja, von weither kommen jetzt die Flüchtlinge aus aller Welt auch an den Grenzen 

Europas an. Erst einmal leben ungefähr 2,7 Millionen Flüchtlinge z.B. im Kongo selbst, ande-

re flüchten nach Uganda. Nur die wenigstens wollen und können weiter weg flüchten, so 

kamen im Jahr 2014 gerade mal 196 Menschen aus dem Kongo nach Deutschland.  

Aus anderen Kriegsregionen kommen wesentlich mehr. Kriege sind die Hauptfluchtursache 

und sie werden geführt, um Einflussgebiete zu erringen und auch direkt um Ressourcen wie 

Öl und Wasser. Obwohl es regional oft eine jahrtausendelange Tradition der kollektiven Be-

wältigung von Mangelsituationen gibt, werden derzeit von Kräften außerhalb der betroffe-

nen Regionen die Konflikte häufig im eigenen Machtinteresse angeheizt und geschürt. Es ist 

überdeutlich, „dass das auf Erdöl basierende klassische Energieversorgungssystem eine 

wichtige Ursache der derzeitigen Kriege im Nahen Osten und der von dort ausgehenden 

Fluchtbewegungen ist“ (Haude 2016: 24). Überall da, wo nach dem Ende des „kalten Krie-

ges“ die heißen Kriege um die Neuaufteilung der Einflusszonen geführt wurden, wie z.B. im 

Balkangebiet und der Golfregion, entstanden „gescheiterte Staaten“. Auch in den meisten 

Regionen, in denen Menschen gegen ihre früheren Unterdrücker aufstanden, bleiben kriege-

rische Auseinandersetzungen allgegenwärtig. Es gelingt nicht mehr, eine einigermaßen 

funktionierende Wirtschaft aufzubauen. Militärische ergänzt ökonomische Macht nicht mehr 

nur, sondern ersetzt sie mehr und mehr.  

Der Flüchtlingskommissar der Vereinten Nationen, António Guterres, schrieb schon 2007: 

„Die Gründe, warum so viele Menschen ihr Heimatland zu verlassen suchen, hängen 

eng mit der Weltwirtschaft zusammen. Es ist eine Illusion anzunehmen, dass ihre 

Zahl in der derzeitigen und dynamischen Phase der Globalisierung gemindert wer-

den kann.“ (Guterres 2007)  

Im Jahr 2008 prognostizierte der Think Tank der amerikanischen Nachrichtendienste, das 

National Intelligence Council (NIC), dass zunehmende Flüchtlingsströme aufgrund von „Ter-

rorismus“ und Ressourcenkriegen zu erwarten seien (Konicz 2008). Die Destabilisierungen 

an vielen Orten haben eine gemeinsame Basis: Zerstörung und Zerfall vorheriger Lebens- 

und Wirtschaftsweisen (ob Subsistenzwirtschaft oder Sozialismus) verbunden mit der man-

gelnden Fähigkeit, eine sozial- und ökologieverträgliche lebenswerte Form der kapitalisti-

schen Wirtschafts- und Lebensweise zu etablieren. Das Märchen von der „nachholenden 

Modernisierung“, vom globalen „american way of life“ ist ausgeträumt. Die Hoffnungen 

sterben zuletzt, heißt es. Die Frage drängt: Auf welche Hoffnungen wäre zu setzen?  

                                                      
2 http://cms.bistum-trier.de/bistum-trier/Integrale?MODULE=Frontend&ACTION=ViewPage&Page.PK=8553 
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„Lasset alle Hoffnung fahren...“  

Millionen Menschen aus aller Welt setzen ihre Hoffnung erst mal noch auf das, was wir er-

rungen haben: ein einigermaßen erträgliches Leben unter Bedingungen, unter denen zwar 

die sozialstaatliche und demokratische Fundierung des Kapitalismus schon bröckelt, die 

Menschen aber immerhin noch so zufrieden sind, dass sie gegen die kapitalistische Grundla-

ge der Gesellschaft wenig Kritik oder Protest zeigen. Die zu uns strömenden Flüchtenden 

erhoffen sich eine Situation wie vor 100 Jahren, als zugezogene Menschen als billige Arbeits-

kräfte gebraucht wurden und sich emporarbeiten konnten. Kapitalismuskritik ist da nicht zu 

erwarten. Wir dagegen sollten es besser wissen. Gerade dass unter uns die Angst grassiert, 

dass uns die Ausländer nun auch noch die schlecht bezahlten Arbeitsplätze wegnehmen 

könnten und dass wir sowieso schon zu wenige bezahlbare Wohnungen haben, zeigt die 

Realität der Grenzen des Wachstums. Das Netz zieht sich zu. Das Kapital verflüchtigt sich, 

privatisiert wie eh und je die Gewinne und vergesellschaftet die Kosten. Der Reichtum ver-

schwindet – zumindest aus der Reichweite von 99% der Menschen –, der Mangel wird all-

gemein. Solange wir uns mit dem, was übrig bleibt, zufrieden geben, werden wir immer we-

niger haben, um selbst davon zu leben, geschweige denn, unsere Lebensweise gegenüber 

den Flüchtenden zu öffnen. „Teile und Herrsche“ – funktioniert auf dieser Basis besser denn 

je.  

 

„Unsere Herren, wer sie auch seien, sehen unsere Zwietracht gern. 

Denn so lang sie uns entzweien, bleiben sie doch unsre Herrn...“ (B. Brecht) 

.44) (isw-report 104, S

Die Hoffnung auf einen weiteren kapitalistischen Entwicklungsweg ist eine Sackgasse. Kapi-

talismus beruht strukturell auf Konkurrenz und dem Abfließen der Profite, so dass der er-

zeugte Reichtum nicht mehr der Gesellschaft, sondern einzelnen Profiteuren zugute kommt. 

Was für die 99% bleibt, ist der Mangel und die Konkurrenz – eine verhängnisvolle Kombina-

tion. Verhängnisvoll vor allem für jene, denen ein Recht auf gutes Leben abgesprochen wird 

von jenen, denen es auch schwer fällt, es zu erreichen. Verhängnisvoll für die gesamte Ge-

sellschaft, deren Kultur verroht. Verhängnisvoll für die Menschen, deren Unterkünfte abge-

fackelt werden.  
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Verhängnisvoll auch für die Lebensbedingungen auf dem Planeten Erde. In den letzten Jahr-

zehnten hat die ungeheure Dynamik der kapitalistischen Entwicklung ökologische Netzwer-

ke nachhaltig zerstört. Planetare Grenzen der Belastbarkeit der Natur wurden zum Teil 

schon deutlich überschritten (vgl. Schlemm 2015a). Nachdem mehr als 10 000 Jahre lang die 

mittlere Jahrestemperatur auf der Erde erstaunlich stabil war, und die Grundlage für den 

Aufstieg und die Blüte der menschlichen Zivilisation war, droht dieser stabile Zustand (als 

Erdzeitalter auch „Holozän“ genannt), durch den menschenverursachten Klimawandel zu 

kippen. Das neue, menschengemachte Erdzeitalter, wird oft „Anthropozän“ genannt, aber 

letztlich ist die zerstörerische Dynamik nicht einfach mit dem Leben der Menschen an sich 

verbunden, sondern ganz konkret mit der Kapitalakkumulationsdynamik. Das neue Zeital-

ter ist also eigentlich ein „Kapitalozän“ (vgl. Schlemm 2015b).  

Klimawandel als Katastrophenmultiplikator 

Die schon erwähnte Geheimdienststudie zu anschwellenden Flüchtlingsströmen weist auf 

viele Ursachen der Verwüstung der Heimatregionen der Flüchtenden hin: Sinkende Ernteer-

träge in der Subsahara, Dürren und Überschwemmungen in Südostasien, zunehmender 

Wassermangel für ungefähr 120 Millionen Menschen und weitere Katastrophen vertreiben 

die Menschen. Der Klimawandel wird bei diesen Problemen als „Multiplikator für Gefahren 

in den instabilsten Regionen der Welt“ (zitiert in Konicz 2008) angesehen. Die CIA unter-

sucht schon seit den 1990er Jahren die Folgen einer zerstören Umwelt für die Sicherheit 

(Pemberton, Powell 2014: 8). Auch im Wissenschaftsmagazin Science wurde schon 2008 

Alarm geschlagen: Bereits geringe Veränderungen in den Klimawerten können in besonders 

empfindlichen Regionen die Ernteerträge drastisch reduzieren (Lobell et al 2008). 2010 wird 

vom Quadrennial Defense Review Report prognostiziert, dass der Klimawandel als Beschleuni-

ger der Instabilitäten zu massenhafter Migration führen wird (Departement of Defense 2010: 

85).  

Nicht zum ersten Mal veröffentlichte auch das US-Institute for Policy Studies eine Studie, die 

sich mit den militärischen Gefahren für die USA durch den Klimawandel beschäftigt.  

 

 Studie zu US-Ausgaben für Militär und Kampf gegen Klimawandel (Pemberton, Powell 2014)
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Der Klimawandel wird eine der „größten Langzeit-Sicherheitsgefahren“ (zit. in Pemberton, 

Powell 2014: 1) angesehen. Das Verhältnis der Ausgaben fürs US-Militär zu Ausgaben für 

Klimaschutz veränderte sich bereits: Während im Jahr 2008 noch 88 Dollar fürs Militär auf 1 

Dollar für Klimaschutz kam, veränderte sich dieses Verhältnis während der Präsidentschaft 

von Obama im Jahr 2013 auf 24:1 (ebd.). Das klingt zwar wie eine gute Botschaft, aber für 

China sieht dieses Verhältnis zum Beispiel ganz anders aus:  

 

 Das Verhältnis der Ausgaben fürs Militär vs. der Klimaschutzausgaben (Pemberton, Powell 2014)

Der Zusammenhang zwischen Klimawandel, Ressourcenmangel und gefährdeter Sicherheit 

wird auch in der Studie des Institute for Environmental Security betont:  

„Die kommenden Jahrzehnte werden einen wachsenden Ressourcenmangel, eine 

größere ökologische Zerstörung und einen zunehmend disruptiven Klimawandel, 

wie er noch nie erlebt wurde, mit sich bringen. In einer immer unsichereren Welt sind 

diese Trends erschreckend voraussehbar.“ (Spencer et al 2009, Übersetzung AS) 

„Klimasicherheit“ würde jedoch erfordern, wirtschaftlich ganz anders zu agieren als kapitalis-

tisch. Ohne das Wort „Kapitalismus“ zu erwähnen, sprechen die Autoren der eben zitierten 

Studie davon, dass die OECD-Länder die Klimasicherheit als wichtiger für das nationale 

Interesse ansehen als die Unternehmensprofite. Die Hoffnung richtet sich hier auf Regulie-

rungen, die innerhalb des Kapitalismus funktionieren könnten, ohne dass Politik und Wirt-

schaft wenigstens ein Stückchen vom neoliberalen Kurs abweichen würden. Anstatt über 

Klimagerechtigkeit zu sprechen, bereitet man sich auf die kommenden Ressourcen- und Ener-

giekriege und die Flüchtlingsströme vor, indem man die militärische Abwehr stärkt. Dort, 

wo eingesehen wird, dass die eigene Energiebasis umgestellt werden muss, wird auch nicht 

die herrschende Wirtschafts- und Lebensweise in Frage gestellt, sondern die Umsteuerung 

wiederum als Aufgabe des Verteidigungsministers definiert.  

Der Bock wird zum Gärtner gemacht, der Mörder zum Schutzmann. Gestohlener Reichtum, 

d.h. Mangel und Konkurrenz ergeben auch global-politisch eine gefährliche Kombination:  

„Sicherheitspolitisch gesehen verschärft sich mit dem Klimawandel somit voraus-

sichtlich nicht nur die materielle Notlage weiter Teile der Weltbevölkerung, sondern 

vor allem der Wettbewerb um knapper werdende Ressourcen der politischen Herr-

schaftssicherung, die so genannten „strategischen Ressourcen“ der Sicherheitspoli-

tik.“ (Geiger 2009: 12) 
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Die Klimaflüchtlinge sind unterwegs 

In all den genannten Studien ist man sich der destabilisierenden Folgen des Klimawandels in 

jetzt schon instabilen Regionen sehr bewusst. Immer mehr Menschen werden auf die Suche 

nach anderen Orten gehen, an denen sie leben können. Umwelt- und Klimaflüchtlinge sind 

schwer als solche identifizierbar, denn viele Menschen fliehen z.B. vor Kriegsfolgen, die sich 

entweder durch die Zerstörung der ökologischen Grundlagen ihres Lebens verschärft haben 

oder die selbst eine solche Zerstörung zur Folge haben. Es gibt z.B. einen Zusammenhang 

zwischen dem Klimaphänomen El Niño und weltweiten Bürgerkriegen (Hsiang et al. 2011). 

Die Wahrscheinlichkeit für die Entstehung neuer Bürgerkriege ist während der El Niño-Jahre 

doppelt so hoch wie in den La Niña-Jahren. Natürlich lässt sich nicht für jeden Konflikt di-

rekt eine klimatisch-ökologische Ursache verantwortlich machen, aber es wurde gezeigt, 

„dass die Stabilität der modernen Gesellschaften stark mit dem globalen Klima zusammen-

häng“ (ebd., vgl. auch Hsiang et al. 2013).  

Nehmen wir nun Syrien, das Land aus dem derzeit die meisten Flüchtlinge in die Bundesre-

publik kommen. Politisch gibt es dort sicher viele Ursachen, zu kämpfen und zu fliehen. An-

geheizt wurde auch da die Lage durch eine enorme Dürre seit 2006. 60% des Landes litt jah-

relang unter Wassermangel (Friedman 2013). Die Ernten verringerten sich um 75%, was zu-

mindest als verschärfend für die Probleme im Land angesehen wird (CNA Military Advisory 

Board 2014: 13f.). 

Diese Dürre wird eingeschätzt als „die schlimmste Langzeitdürre und ernsthafteste Serie von 

Missernten, seit die agrikulturellen Zivilisationen vor vielen Jahrtausenden im fruchtbaren 

Halbmond entstanden“ (Gary Nabhan, zit. in Gleick 2014: 332). Zwar schwanken die Nieder-

schlagsmengen normalerweise auch, aber in den letzten Jahrzehnten stieg die Durchschnitts-

temperatur in dieser Region um ca. ein Grad und die Niederschläge blieben weit unter den 

Mengen, die über eine längere Zeit hinweg gebraucht werden. Es wurde auch analysiert, 

dass dieser Trend mit dem Anstieg der Treibhausgase zusammenhängt und durch keine 

anderen natürlichen Ursachen zu erklären ist (Kelley et al. 2014).  

 

 Comic zur Dürre in Syrien seit 2006.(Quinn, Roche 2011)
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Frühere Bauern flohen seitdem massenhaft in die Städte und verschärfen dort den Druck auf 

die Ressourcen (Hammer 2011, Gleick 2014, Wendle 2015). Die sozialen Probleme explodier-

ten und befeuerten die Aufstände gegen die Regierung, der vorgeworfen wurde, nichts ge-

gen die Dürrefolgen zu unternehmen. Die ersten Unruhen entstanden genau in den Regio-

nen, wohin die jungen, arbeitslosen Leute nach den Ernteausfällen geflohen waren. 

 
 Veränderung der Trockenheit auf der  Erde (Quelle: ACSAD, ISDR 2011: 7)

Natürlich werden die Aussagen, dass der Klimawandel etwas mit den Syrien-Flüchtlingen 

zu tun hat, auch angezweifelt (dazu z.B. Bojanowski 2015, widerlegt u.a. von Haude 2016). 

Die Zusammenhänge liegen nicht in einfachen Ursache-Wirkungs-Ketten vor, sondern er-

fordern die Analyse komplexer Wechselwirkungen.  

 

 Konfliktkonstellationen als Treiber internationaler Destabilisierung (WGBU 2007: 172)

Wenn man die Erkenntnisse aller Studien zusammen nimmt, wäre es aber fahrlässig anzu-

nehmen, in einer wärmeren Welt mit austrocknenden Grundwasserreservoirs und gleichzei-

tig durch Überschwemmungen erodierendem Boden würde der Verlust der Lebensgrundla-

gen für die in diesen Regionen lebenden Menschen keine Auswirkungen auf ihr Migrations-

verhalten haben.  
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 Weltkarte der Bodendegradation (WBGU 2007: 73) 

Der Flüchtlingskommissar der Vereinten Nationen, António Guterres, ging bereits 2007 da-

von aus, dass die Welt „wohl neue und noch komplexere Formen von Flucht, Vertreibung 

und Migration erleben“ wird: 

„Ohne eingreifende Maßnahmen werden Klimawandel, Umweltverschmutzung und 

Naturkatastrophen das Leben in vielen Teilen unseres Planeten zunehmend unmög-

lich machen.“ (Guterres 2007) 

Bangladesch ist eins der Länder, bei dem der Klimawandel als Fluchtursache ganz offen-

sichtlich ist. Bis zum Jahrtausendwechsel wird ein Drittel Bangladeschs unter Wasser stehen. 

Bisher wandern die Menschen „nur“ in die Nachbarregionen aus, aber Indien hat seine 

Grenzen auch schon dicht gemacht. Mittlerweile frisst sich der Ozean in die Inselstaaten des 

Pazifiks. Es wird geschätzt, dass bereits über 20 Millionen Menschen aufgrund des Klima-

wandels ihre Heimat verlassen mussten. Das macht bereits 10-25% der grenzüberschreiten-

den Migration aus. Mit 200 Millionen weiteren heimatlosen Menschen muss gerechnet wer-

den, wenn das Ziel, den Anstieg der durchschnittlichen Erdtemperatur auf zwei Grad zu 

begrenzen, verfehlt wird. Allein der Anstieg des Meeresspiegels bedroht 634 Millionen Men-

schen.  
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 (Quelle: Amnesty International u.a. 2013)

 

 (Quelle: Amnesty International u.a. 2013)

Die Organisation OXFAM bietet auf ihrer Weltkarte „Menschen im Klimawandel“3 eine kleine 

Auswahl der für die Menschen folgenschweren Umweltveränderungen durch den Klima-

wandel. Der Wissenschaftliche Beirat der Bundesregierung Globale Umweltveränderungen WBGU 

stellte in seiner Studie „Sicherheitsrisiko Klimawandel“ im Jahr 2007 ebenfalls einzelne Regio-

nen vor, in denen die Folgen des Klimawandels und der Naturzerstörung durch die Men-

schen bereits nachhaltige Folgen für die Destabilisierung der Lebensmöglichkeiten der Men-

schen haben und deswegen die Wahrscheinlichkeit von Konflikten und die Migration erhö-

hen.  

                                                      
3 https://www.oxfam.de/unsere-arbeit/themen/weltkarte-menschen-klimawandel  

https://www.oxfam.de/unsere-arbeit/themen/weltkarte-menschen-klimawandel


11 

 

 

 Brennpunkte der Sicherheitsrisiken durch den Klimawandel (WBGU 2007: 4)

Ein Beispiel dafür ist der Sudan. Für dieses Land gilt es als sicher, „dass Klimaveränderun-

gen eine Ursache für Gewalt und Bürgerkrieg bilden“ (Welzer 2010: 24f., vgl. auch Sachs 

2007). Eine Studie des Umweltprogramms der Vereinten Nationen (UNEP 2007) dokumentierte 

die Ausbreitung der Wüsten, die Entwaldung, die Degradation der Böden und analysierte 

die Folgen für die Menschen, die Konfliktverschärfungen und die Migrationsbewegungen. In 

der Region Nord-Darfur sind die Niederschläge in den letzten 80 Jahren um ein Drittel zu-

rückgegangen. In den verwundbarsten Regionen gehen die Ernteerträge um 70% zurück. 

Nomaden aus dem Norden wandern in den Süden, fällen dort Bäume, um ihre Kamele zu 

ernähren und lösen damit Kriege mit den Menschen im südlichen Territorium aus. Von au-

ßen kann man das als ethnisch begründete Kämpfe interpretieren, das verleugnet aber die 

tiefergehenden Ursachen.  

Sollten nicht, wie Migrationsexperten aus Bangladesch fordern, die Länder wenigstens ent-

sprechend der von ihr verantworteten Menge an Treibhausgasemissionen Klimaflüchtlinge 

aufnehmen? Noch wurde nur in Neuseeland so etwas wie ein Klima-Asyl offiziell anerkannt, 

da wird schon über die „Zumutbarkeit“ der Zuweisung von Flüchtlingen diskutiert (Merkel 

2015). Für wen zumutbar? Für uns oder die Vertriebenen?  
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 „Wir melden uns bei Ihnen nach dem Verursacherprinzip“ (isw-report 104, S. 25)

Das Leben auf unserem Planeten wird für viele Menschen in den nächsten Jahrzehnten un-

gemütlich bis unzumutbar werden. Nichts deutet darauf hin, auch nicht die scheinbaren 

Erfolgsmeldungen der letzten Klimaverhandlungen in Paris, dass die Klima-Notbremse ge-

zogen wird. Deshalb müssen wir davon ausgehen, dass die befürchteten Folgen für die De-

stabilisierung der Umwelt in vielen Regionen eintreten werden und viele, viele Menschen 

ihre Lebensgrundlagen verlieren. Wir werden unsere Lebensmittel schon noch eine Weile im 

Supermarkt holen können, herbeigekarrt aus naturzerstörerischer industrieller Landwirt-

schaft wo auch immer. Wir können die Hitzesommer am Pool aussitzen. Die ersten Boten 

mit schlechten Nachrichten, die jetzt schon an unsere Tür klopfen, werden noch abgewehrt. 

Und auch jene, die eine Willkommenskultur eröffnen, sind sich wohl noch nicht ganz klar, 

dass es nicht ausreichen wird, die Neuankömmlinge irgendwie bei uns zu „integrieren“. Wir 

leben in spannenden Zeiten, die Geschichte wird aus dem 21. Jahrhundert von einer „Großen 

Transformation“ (WBGU) berichten oder sie wird nicht geschrieben werden.  
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